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die Welt und Funktion des Erzählens. Das angehängte Literaturverzeichnis er-
scheint im einzelnen zuweilen ungenau zitiert und ist durchaus nicht voll-
ständig. Vermißt werden mag so vor allem die erste umfassende wissenschaft-
liche Sagensammlung, die Dissertation von Erich P o h l : „Die Volkssagen 
Ostpreußens" (1943). Dem Herausgeber ist für das ansprechende Buch und vor 
allem für die dahinterstehende stets aufopfernde Sammlertätigkeit zu danken. 

Kiel Ulrich Tolksdorf 

Geschichte der Bekennenden Kirche in Ostpreußen 1933—1945: Allein das Wort 
hat's getan. Unter Mitwirkung von Hermann D e m b o w s k i , Franz Rein-
hold H i l d e b r a n d t , Johannes J ä n i c k e , Gerhard K r u p p , Theo-
dor K u e s s n e r , Wilhelm L e n k i t s c h , Georg S p e r l i n g hrsg. von 
Manfred K o s c h o r k e . Verlag Vandenhoeck & Ruprecht. Göttingen 
1976. 536 S., 12 Abb. auf 4 Taf. 

Die ersten Planungen dieses Werkes erfolgten 1949, als der Herausgeber, 
Pfarrer Manfred K o s c h o r k e , den Auftrag des Bruderrates der Ostpreußi-
schen Bekenntnissynode erhielt, eine Materialsammlung zum Kirchenkampf zu-
sammenzustellen und diese später zu einer Darstellung zu verdichten. Diese 
Materialsammlung lag 1965 vervielfältigt vor; sie konnte für das Kirchen-
kampf-Kapitel der „Geschichte der Evangelischen Kirche Ostpreußens" (1968) 
von Walther H u b a t s c h ausgewertet werden, während sie Hugo L i n c k 
für sein Buch „Der Kirchenkampf in Ostpreußen 1933—1945, Geschichte und 
Dokumentation" (1968) nicht herangezogen zu haben scheint. Aus dem Gerüst 
einer Zusammenstellung von chronologischen Abläufen und Fakten ist jetzt 
unter Hinzunahme von Erlebnisberichten, die in einem Anhang veröffentlicht 
sind, eine umfangreiche Darstellung erwachsen, für die Koschorke zu Unrecht 
lediglich als Herausgeber zeichnet. Mit Ausnahme des Abschnitts C: „1918— 
1933. Die Vorbereitung", von Wilhelm L e n k i t s c h und der Abschnitte H: 
„Es geschah in Jahr 1945 — Eine Dorfgemeinde unter dem Russeneinfall", von 
Gisela P a s s o t h - G r ä b e r und J: „Nach 1945", von Johannes J a n i c k e 
ist Koschorke auch Autor des Hauptteils dieses Buches, der die autobiographi-
schen Beiträge seiner Mitarbeiter im Anhang wiederholt mit den eigenen Aus-
führungen in den darstellenden Kapiteln verklammert. 

Im Gegensatz zu Hugo Linck, in dessen Werk der persönliche Anteil am 
Kirchenkampf im Vordergrund steht, geht es Koschorke um die Geschichte der 
Bekennenden Kirche, um die theologischen Voraussetzungen der Bekenntnis-
bewegung und ihre Ergebnisse innerhalb der politischen Umwelt des Dritten 
Reiches. Das Wort „Kirchenkampf" tritt in den Überschriften seiner Haupt-
kapitel nicht auf; das Motto „Allein das Wort hat's getan" verweist auf die 
Haltung des Autors und seiner Mitarbeiter, die alle Mitbeteiligte des Ge-
schehens waren. Zwölf Jahre Kirchengeschichte in Ostpreußen werden aus 
der Sicht von Theologen erzählt. 

Von wenigen Vorarbeiten abgesehen, mußte das feinmaschige Netz der Er-
eignisse aus Quellenmaterial unterschiedlichster Herkunft geknüpft werden: Als 
einziges „Behördenarchiv" ist im Quellenverzeichnis der Bestand der Kanzlei 
der Evangelischen Kirche der Union aufgeführt (leider ohne genaue Akten-
nummern); wesentliches Material stellten das Archiv Wilhelm Niemöller (jetzt 
im Landeskirchenamt Bielefeld), das Archiv der Kirchlichen Hochschule Berlin-
Zehlendorf und das Archiv des Ostpreußischen Bruderrats im Haus der Helfen-
den Hände, Beienrode, zur Verfügung; die Universitätsbibliothek Bonn und das 
American Document Center Berlin steuerten Druckerzeugnisse aus der Zeit 
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Bedrohung nicht selbstverständlich ist und in den Zeiten eines ungewissen Aus-
gangs der Auseinandersetzungen mit den Mächtigen des Dritten Reiches auch 
Anfechtungen und persönliche Zweifel überwunden werden mußten. 

Bonn Iselin Gundermann 

Haralds Biezais: Lichtgott der alten Letten. (Scripta Instituti Donneriani 
Aboensis, Bd VIII.) Verlag Almqvist & Wiksell. Uppsala 1976. 210 S. 

In Fortsetzung seiner der lettischen Mythologie gewidmeten Arbeiten legt 
Haralds B i e z a i s nunmehr eine Untersuchung über die im volkskundlichen 
Material nur unvollständig erhaltene Gottheit Usins vor, dessen Name, Wesen 
und Erscheinungsformen von den Wissenschaftlern bislang recht unterschied-
lich gedeutet worden sind. Methodisch sehr geschickt führt er eingangs all diese 
Ansichten vor und stellt dann das gesamte, meistens schwer verfügbare, sel-
tene Quellenmaterial zusammen, geordnet nach geschichtlichen und lexikogra-
phischen Quellen, Mitteilungen brieflichen Charakters von Gelehrten, folklori-
stischem Material — wobei hier den Dainas eine zentrale Bedeutung zukommt 
— sowie nach einschlägigem Orts- und Personennamenmaterial. Aus all diesen 
Quellen arbeitet B. im weiteren heraus, welche Charakteristika und Funk-
tionen von Üsins in ihnen am häufigsten, welche nur beiläufig vertreten sind. 
Er sondert dann fremde, später hinzugekommene Einflüsse im Wesen von Üsins 
ab, so daß sich ÜsinS als Pferdepatron und darüber hinaus als Segenbringer 
für Ackerbau und Viehzucht abzeichnet. Als Grundlage der genetischen Deu-
tung von Üsins benutzt B. die Etymologie von Wolfgang S c h m i d , nach der 
Üsins mit dem germ. Ing und dem russ. usen' zu einem indogermanischen 
Götternamen * enkuo- /* nkuó- gehört. 

Da anstelle von Ing später mutmaßlich der germanische Fruchtbarkeitsgott 
Frey getreten ist, wird die gleiche göttliche Funktion auch Ing zugesprochen. 
So resultiert die folgende Erkenntnis von S c h m i d , die Biezais' Konzeption 
abrundet: „Diesen Namen trug ein Fruchtbarkeitsgott, der Frühling, Leben 
und Gedeihen brachte. Sein Kult läßt sich im Germanischen nur noch in 
Spuren, im Slavischen gar nicht und im Baltischen nur mehr hinter der christ-
lichen St. Georgs-Verehrung [hinter Usins, A. G.] nachweisen" (S. 156 f.). Durch 
Schmids Arbeit bietet sich nun B. die Möglichkeit, die längst bekannte Auf-
fassung von Roberts A u n i n s (1834—1914) etymologisch zu begründen, nach 
der Üsins „ursprünglich ein Lichtgott gewesen sein muß. Wo Licht ist, da ist 
auch Wärme und Leben" (S. 187). 

Schwierigkeiten für diese Deutung bereitet allerdings die Tatsache, daß 
Üsins in dem überlieferten Material nirgends mit einem unmißverständlichen 
Lichtphänomen verbunden wird. Es finden sich dagegen Dainas, nach deren 
Schilderung Üsins auf einem steinernen Pferd im Frühling über den Himmels-
berg reitet, den Bäumen Laub und den Pferden Gras bringt. Solche Dainas 
erweisen sich als besonders geeignet, Üsins unter die heidnischen Himmels-
götter einzureihen und in ihm einen Lichtgott im weiteren Sinne zu sehen. 
Aus Biezais' Darstellung wird auch deutlich, wie sich Üsins in seiner jetzt 
dominierenden Eigenschaft als Pferdepatron in dieses Konzept einfügt. 

Die Deutung sowie die Übersetzung (durch Ingeborg Lilienblum) der viel-
fach schwierigen Texte sind einwandfrei, und nur selten finden sich Fälle, bei 
denen man auch anderer Meinung sein kann. Nach Beurteilung des Rezensen-
ten betrifft das folgendes: 

Bei Besprechung der Personennamen, die genetisch mit dem Namen Üsins 
im Zusammenhang stehen könnten, führt B. S. 75 f. aus einer namenkund-


